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Seit 1990 hat die Studentenzahl an der
Universität zu Köln um etwa ein Drittel zuge-
nommen. Gleichzeitig ist die Zahl der Pro-
fessoren von 535 auf 509 deutlich reduziert
worden mit der Folge, daß sich das Betreu-
ungsverhältnis weiter verschlechtert hat. Auf
einen Professor an der Universität zu Köln
kommen im Durchschnitt 126 Studenten, ge-
genüber 43 im Bundesdurchschnitt. „Daß
die Landesregierung trotz unserer Aufforde-
rung nicht reagiert, ist unverständlich. Ver-
schärft wird die Überlast durch die Einstel-
lung der Lehrerbildung an anderen Stand-
orten in NRW. Wie die Einschreibzahlen be-
legen, drängen die Studierenden nach Köln.
Anderenorts werden Kapazitäten frei – hier
werden sie dringend benötigt. Die Landesre-
gierung muß jetzt handeln. Die Versprechun-

Die Studierenden drängen weiter 
nach Köln

Fast 64.000 Studierende an der Universität zu Köln 

An der Universität zu Köln haben sich zum Wintersemester 2002/03 8.386 Studierende (da-
von 5.929 Studienanfänger) neu eingeschrieben. Unter Einschluß der Gast- und Zweithörer
studieren zur Zeit an der Universität zu Köln insgesamt 63.904 Frauen und Männer, wobei die
weiblichen Studierenden in diesem Jahr wiederum mit 55,5 Prozent die Mehrheit darstellen.
Im Vorjahr betrug ihr Anteil einen Prozentpunkt weniger. Die Zahl der ausländischen Studie-
renden stieg gegenüber dem Vorjahr nochmals von 6.635 auf 6.753. 

gen, bei den Stellenabgaben für den Quali-
tätspakt die Leistungen der Hochschulen zu
berücksichtigen, sind nicht eingehalten wor-
den“ – so Rektor Professor Dr. Tassilo Küpper
in einer Stellungnahme zu den neuen Zahlen. 

Fast 13.000 Bewerbungen
abgewiesen

Köln ist auch weiterhin Standort der größ-
ten Universität unter den insgesamt 345
Hochschulen in Deutschland. Der Andrang
der Studierenden war sogar so groß, daß
12.972 Bewerbungen um einen Studienplatz
abschlägig beschieden werden mußten.
Ursache dafür ist die große Zahl von zulas-
sungsbeschränkten Studienfächern an der
Universität zu Köln, die sich in diesem Win-
tersemester auf insgesamt 40 belaufen. Zu

den Studiengängen an der Universität zu
Köln mit ZVS-Verfahren zählen z.B. die Di-
plomstudiengänge   Betriebswirtschaftslehre,
Psychologie, Pädagogik und Wirtschafts-
informatik, ferner Jura, Medizin und Zahn-
medizin. Unter den zugangsbeschränkten
Studienfächern, die einem örtlichen Aus-
wahlverfahren an der Universität zu Köln un-
terliegen, befinden sich vor allem die Di-
plomstudiengänge Medienwissenschaften,
Gesundheitsökonomie, Volkswirtschaftsleh-
re und die Magisterfächer Theater-, Film-
und Fernsehwissenschaft, Völkerkunde, Po-
litikwissenschaft, Soziologie sowie Informati-
onsverarbeitung. 

Im Fach Betriebswirtschaftslehre kam
nicht einmal jeder vierte Bewerber zum Zuge
und im Fach Medienmanagement entfielen
auf einen Studienplatz sogar fast 30 An-
wärter. Mit 21.609 Studierenden bleibt die
Philosophische Fakultät weiterhin die größ-
te. Bei ihr allein sind mehr Studierende ein-
geschrieben als an den meisten deutschen
Hochschulen insgesamt. An zweiter Stelle
steht nach wie vor die Wirtschafts- und So-
zialwissenschaftliche Fakultät, deren Stu-
dentenzahl auf 9.513 weiter leicht anstieg.
Am „kleinsten“ bleibt weiterhin mit 3.609 Stu-
dierenden die Medizinischen Fakultät. Eine
Zunahme (+ 14 Prozent) der Neueinschrei-
bungen verzeichnet vor allem die Erzie-
hungswissenschaftlichen Fakultät; die Anfän-

4.000 Erstsemester zu Besuch bei den Kölner Haien

Die KölnArena, die Kölner Haie und die Universität luden auch in diesem Wintersemester wie-
der alle „Erstsemester“ zu einem kostenlosen Besuch des DEL-Eishockeyspiels der Kölner
Haie gegen die Hamburg Freezers in die KölnArena ein. Die Kartenausgabe erfolgte in den
Tagen vor dem Spiel im Universitätssportzentrum. Viele der Erstsemester nutzten dort die
Gelegenheit, sich gleichzeitig über das umfangreiche Angebot des Hochschulsports zu infor-
mieren. Insgesamt verteilte das Personal des Universitätssports über 4.000 Eintrittskarten.
Die Studierenden bedankten sich auf den eigens für sie reservierten Blöcken mit einer echten
Partystimmung. In den Drittelpausen sorgten je eine Studentin bzw. ein Student aus den ein-
zelnen Fakultäten für Unterhaltung. Im sogenannten „Lucky-Shot“, dem Versuch, den Puck
von der Mittellinie in das Tor zu schießen, traten sie gegeneinander an und mußten dabei fest-
stellen, wie schwierig es ist, das kleine Tor zu treffen. Schließlich erlebten die 4.000 Erst-
semester ein an Spannung kaum zu überbietendes Eishockeyspiel, das die Kölner Haie letz-
tendlich verdient mit 4:2 Toren gewannen.                                           Foto: Roman Oranski

Fortsetzung auf Seite 3 unten.
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gerzahlen in der Philosophische Fakultät und
in den mathematisch-naturwissenschaftli-
chen Fächern sind dagegen rückläufig. 

10,5 Prozent Ausländeranteil

Mit einem Ausländeranteil von 10,5 Prozent
liegt die Universität weiterhin über dem Bun-
desdurchschnitt von ca.10 Prozent; gegenüber
dem Vorjahr konnte ihre Zahl erneut um 2,5
Prozent auf 6.753 erhöht werden, von denen
mehr als 60 Prozent Frauen sind.               (unik)

Fortsetzung von Seite 2.

Feier im Zeichen der 
deutsch-französischen Beziehungen 

Festliche Semestereröffnung in der Aula

Im Zeichen der deutsch-französischen Beziehungen stand die Semestereröffnungsfeier am
16. Oktober. Als Festredner sprach Professor Dr. Alfred Grosser zum Thema „Deutschland
und Frankreich nach den Wahlen“. Der DAAD-Preis wurde in diesem Jahr an eine französi-
sche Politologin verliehen, die nach ihrem Studium in Paris sehr erfolgreich ein weiteres
Studium in Köln absolviert hat. 

Bürgermeisterin Angela Spizig erinnerte in
ihrem Grußwort an die lebhaften, politischen
Diskussionen ihrer Studienzeit, in denen
auch die Thesen des Festredners regelmä-
ßig aufgegriffen wurden. In seiner Anspra-
che zu Beginn der Feier ging Rektor Pro-
fessor Dr. Tassilo Küpper auch auf einige der
aktuellen Aufgaben ein, mit denen die Uni-
versität sich im kommenden Semester be-
schäftigen wird. Dazu gehört die Umsetzung
der mit der Landesregierung getroffenen
Zielvereinbarungen, besonders der Ausbau
der medizinischen Grundlagenforschung in
einem Zentrum für Funktionelle Genom-
forschung, die Einrichtung des Medienwis-
senschaftlichen Lehr- und Forschungs-
zentrums, des Zentrums für Empirische
Wirtschafts- und Sozialforschung und des
Pädagogischen Forschungszentrums. Auch
die Diskussionen zu Studiengebühren,
Studienkonten und zur Dienstrechtsreform
werden die Universität stark beschäftigen.
„Wer Gebühren erheben will“, so mahnte
Rektor Professor Küpper, „sollte vorher –
oder zumindest umgehend – dafür sorgen,
daß die Studienbedingungen angemessen
sind.“ Schon jetzt seien Wartezeiten bei
Seminaren oft unumgänglich „das frustriert
die Studierenden, die zügig studieren wol-
len, zu Recht und treibt sie ungerechtfertig-
terweise durch unverschuldetes Verzögern
in die geplante Gebühr für Langzeitstudie-
rende“, so Rektor Küpper. Der vollständige
Text der Rede ist im Internet unter
http://www.uni-koeln.de/uni/aktuell_meld
_rede.html abrufbar.

Europa-Politik 
ohne positive Visionen 

Professor Dr. Alfred Grosser sprach enga-
giert über das Thema „Deutschland und

versitätspreis, den DAAD-Preis und das
Schmittmann-Wahlen-Stipendium: Mit dem
diesjährigen Universitätspreis wurden Pro-
fessor Dr. Markus Dederich aus der Heilpä-
dagogischen Fakultät und Privatdozent Dr.
Andreas Jacob aus der Medizinischen Fa-
kultät ausgezeichnet. Das Preisgeld von ins-
gesamt 6.000 EURO wurde vom Verein der
Freunde und Förderer der Universität zur
Verfügung gestellt. Professor Dr. Markus
Dederich erhielt den Preis für seine Habilita-

Frankreich nach den Wahlen“. Entschieden
kritisierte er das Fehlen von großen Visionen
in den aktuellen politischen Debatten, nicht
zuletzt auch in den Beratungen über die
künftige Entwicklung der Europäischen
Union. Sowohl in Frankreich als auch in
Deutschland könne die Politik den Men-
schen zur Zeit keine großen Ziele aufzeigen,
für die sich ein engagierter Einsatz lohnen
würde. Dies sei unter anderem auch ein
Grund für die häufig beklagte Politikverdros-
senheit weiter Teile der Bevölkerung.

Professor Grosser, Soziologe, Politikwis-
senschaftler und politischer Kolumnist, wur-
de 1925 in Frankfurt/Main geboren, 1933
emigrierte er nach Frankreich und ist seit
1937 französischer Staatsbürger. Er ist eme-
ritierter Professor am renommierten „Institut
d`études politiques“ in Paris und erhielt zahl-
reiche Ehrungen sowohl in Deutschland als
auch in Frankreich, darunter den Friedens-
preis des deutschen Buchhandels. Das Ver-
hältnis zwischen Deutschland und Frank-
reich stand immer wieder im Mittelpunkt sei-
ner Arbeit. Im August 2002 ist in Frankreich
sein neuestes Buch „L`Allemagne de Berlin:
Différente et Semblable“ erschienen.

Herausragende Leistungen

Im Rahmen der Semestereröffnungsfeier
verlieh Rektor Professor Küpper den Uni-

Als Festredner konnte Rektor Professor Dr. Tassilo Küpper am 16. Oktober den renommier-
ten Politologen Professor Dr. Alfred Grosser begrüßen. Vor der Feier in der Aula wurden auch
die diesjährigen Preisträger durch den Rektor empfangen (v.l.n.r.: Lars Ruberg, Zelal Ates,
Rektor Professor Küpper, Professor Grosser, Isabelle Autia).                Foto: Roman Oranski

tionsschrift zum Thema „Behinderung –
Medizin – Ethik. Behindertenpädagogische
Reflexionen zu Grenzsituationen am Anfang
und Ende des Lebens“. Seit Jahren macht
die Kölner Heilpädagogische Fakultät darauf
aufmerksam, daß die Heilpädagogik sich
nicht „mit Problemen sozialer Randgruppen“
befaßt, sondern anthropologische und ge-
sellschaftliche Fragen von grundsätzlicher
Bedeutung behandelt. Die prämierte Arbeit
ist ein beispielhafter Beitrag für das neue
Selbstverständnis und die gemeinwesen-
orientierte Verantwortung der modernen
Heilpädagogik. 

Privatdozent Dr. Andreas Jacob wurde für
seine bahnbrechenden Arbeiten zur Genthe-
rapie bösartiger Gehirntumore prämiert. Er
legte insgesamt drei Arbeiten vor, die auch
insgesamt zur Beurteilung des Projektes her-
angezogen wurden. Dabei stellt die Pub-
likation „Positron-emission tomography of
vector-mediated gene expression in gene
therapy for gliomas“ in der renommierten
medizinischen Fachzeitschrift „Lancet“ vom
September 2001 einen definitiven Durch-
bruch in der Gentherapie von Gehirntumo-
ren, hier am Beispiel des hochmalignen Gli-
oms, dar.

Der mit 1.000 EURO dotierte DAAD-Preis
für ausländische Studierende ging in diesem
Jahr an Isabelle Autia aus Frankreich. Sie
wurde 1976 in Marseille geboren. Nach dem
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Die für das nächste Jahr vorgesehenen
Kürzungen schwächen, um nur einige Bei-
spiele zu nennen, die strategische For-
schungsförderung, die Internationalisierung
des Studienstandortes NRW und die erst im
vergangenen Jahr mit großem Elan einge-
richteten „International Graduate Schools“.
Die Kürzungen der Mittel für überregional
finanzierte Forschungseinrichtungen treffen
die Spitzenforschung im Land Nordrhein-
Westfalen hart. Die drastische Beschrän-
kung der Mittel für die Berufung von Profes-
soren wird dazu führen, daß nordrhein-west-
fälische Hochschulen künftig für Spitzen-
wissenschaftler an Attraktivität verlieren wer-
den. Es wird immer schwieriger werden, ge-
rade junge Nachwuchswissenschaftler aus
dem Ausland - insbesondere aus den USA -
nach Nordrhein-Westfalen zu holen. „Hier
wird ein falsches Signal gesetzt, das durch-
aus auch international wahrgenommen wer-
den wird“, kommentiert Rektor Professor
Küpper.  

Abschluß ihres Politologie-Studiums am re-
nommierten „Institut d’Etudes Politiques“
(„Science Po“) in Paris war sie zunächst als
Wirtschaftsprüferin tätig. Sie entschloß sich
zu einem Auslandsstudium und studierte in
Köln die Fächer Romanische Philologie, Ge-
schichte und Politikwissenschaft, das sie
nach nur neun Semestern mit der Note 1,0
abschloß. Neben dem Studium war Isabelle
Autia als Dolmetscherin für angesehene Zei-
tungen und als Lehrkraft im „Institut Français
de Cologne“ tätig. Sie spricht fließend drei
Fremdsprachen. Nebenbei engagierte sie
sich im Sport und als Kassenführerin einer
Studentenvereinigung.

Das Schmittmann-Wahlen-Stipendium
wurde an Diplom-Kauffrau Zelal Ates und
Diplom-Kaufmann Lars Ruberg vergeben.
Das Benedikt und Helene Schmittmann-
Wahlen-Stipendium wird in Kooperation mit
der gleichnamigen Stiftung in diesem Jahr
zum dritten Mal an der Universität zu Köln
vergeben. 

Mit dem Stipendium in Höhe von monat-
lich 750 EURO sollen begabte Nachwuchs-
wissenschaftler gefördert werden, die sich
durch überdurchschnittliche Studienleis-
tungen sowie ein besonderes soziales
Engagement ausgezeichnet haben und sich
mit ihrem Promotionsvorhaben einem ge-
sellschaftspolitisch relevanten Thema wid-
men werden. 

Hilfsprojekte für
Erdbebenopfer     

Zelal Ates arbeitet zur Zeit an ihrer Disser-
tation zum Thema „Kundenbindung bei Pro-
fessional Business Services – Determinan-
ten, Ausprägungsformen und Erfolgskonse-
quenzen“. 

Neben ihrem Studium der Betriebswirt-
schaft in Köln, das sie sehr erfolgreich mit
Prädikat abschloß, erwarb sie den CEMS-
Master-Grad nach einem Studienaufenthalt
an der „Ecole des Hautes Etudes Commer-
ciales“ (HEC) in Jouy-en-Josas.

Zahlreiche Praktika im In- und Ausland
rundeten ihre Studien ab. Sie engagierte
sich zusätzlich in der akademischen Selbst-
verwaltung und in verschiedenen Hilfspro-
jekten, unter anderem für die Erdbebenopfer
in der Westtürkei. 

Lars Ruberg ist als externer Doktorand mit
der Vorbereitung seiner Dissertation zum
Thema „Die Bilanzierung latenter Steuern im
handelsrechtlichen Konzernabschluss unter
Berücksichtigung von DSR 10“ am Seminar
für Allgemeine BWL und Betriebswirtschaft-
liche Steuerlehre beschäftigt. 

Sein Studium der Betriebswirtschaftslehre
schloß er in Köln nach elf Semestern mit
herausragendem Ergebnis als Dritter von
256 Prüfungsteilnehmern ab. 

Zusätzlich erwarb er den CEMS Master’s
in International Management. Bereits wäh-
rend des Studiums engagierte er sich sehr in
der Betreuung der ausländischen Gast-
studenten seiner Fakultät, dazu gehörte
auch die Organisation verschiedener Ver-
anstaltungen und die Durchführung eines
Tutoriums.                                          (unik)

Türkei-Abend an der Universität zu Köln

Am 18. Oktober hatte die Universität zu einem Türkei-Abend anläßlich der Gründung der Tür-
kischen Republik eingeladen. Auf dem Programm standen nach den Ansprachen des Rektors,
Professor Dr. Tassilo Küpper, und des türkischen Generalskonsuls, Mehmet Sertac Sönme-
zay, traditionelle türkische Volksmusik, Folklore-Tänze, Diashow und eine Pantomimevorfüh-
rung von Mehmet Fistik. Anschließend erwartete die Gäste im Dozentenzimmer ein Buffet mit
türkischen Spezialitäten. Organisiert wurde der Abend von Murat Bulgan, der als Lehrbeauf-
tragter am Musikwissenschaftlichen Institut tätig ist.                            Foto: Roman Oranski

Um noch Schlimmeres zu verhindern
Ergänzende Erklärung zum Qualitätspakt

In einem Brief an den Ministerpräsidenten Peer Steinbrück hat Rektor Professor Dr. Tassilo
Küpper dessen Behauptung widersprochen, mit der Ergänzung des Qualitätspakts zwischen
Hochschulen und Land werde die internationale Wettbewerbsfähigkeit der Wissenschaft in
NRW abgesichert. „Die Universität zu Köln trägt diese ergänzende Erklärung nach ausführli-
cher Diskussion im Rektorat und im Senat nur mit, um noch Schlimmeres für unsere Univer-
sität zu verhindern“, schreibt Rektor Professor Küpper. Am 5. Dezember hatte Ministerprä-
sident Peer Steinbrück gemeinsam mit Wissenschaftsministerin Hannelore Kraft und den bei-
den Vorsitzenden der Landesrektorenkonferenz eine Ergänzende Erklärung zum Qualitäts-
pakt unterzeichnet. Im Qualitätspakt hatten sich 1999 die Hochschulen in NRW verpflichtet,
2000 Stellen abzubauen, wofür sie Planungs- und Finanzsicherheit von der Landesregierung
zugesichert bekamen.

Lippenbekenntnis

Im Qualitätspakt aus dem Jahre 1999
heißt es zu Recht, daß Bildung und Wissen-
schaft Ecksteine für die Zukunft unseres
Landes sind. Diese Erkenntnis darf kein Lip-
penbekenntnis sein. Dem Haushaltsentwurf
für 2003 ist es aber gerade nicht anzusehen,
daß die Landesregierung tatsächlich ihre
Prioritäten im zukunftsweisenden Bereich
Wissenschaft und Forschung setzt. Allein
die jährlichen Betriebsbeihilfen für die Stein-
kohle überschreiten bei weitem den Etat ei-
ner großen Universität. „Liegt die Zukunft
Nordrhein-Westfalens wirklich ‘unter Ta-
ge‘?“, fragt Rektor Professor Küpper. 

Darüber hinaus appelliert die Universität
zu Köln mit Nachdruck an die Landesregie-
rung, sich bei der Verteilung der knappen
Mittel auf die Hochschulen des Landes noch
stärker als bisher von leistungsorientierten
Kriterien leiten zu lassen und so den vielzi-
tierten Wettbewerb zwischen den Hoch-
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schulen zu stärken. „Seit Jahren bilden wir in
Köln landesweit die bei weitem größte An-
zahl von Studierenden aus – ohne daß die
Studierendenzahlen bei der Verteilung der
Mittel und Stellen angemessen berücksich-
tigt werden“, bemängelt der Rektor. 

Mut zu strukturellen
Veränderungen

Ebenso werden die Leistungen in der For-
schung, die an der Univesität zu Köln trotz
der großen Studierendenzahlen erbracht
werden, nicht angemessen honoriert. Aus
der exzellenten Beurteilung der Kölner Uni-
versität durch den Expertenrat hat die Lan-
desregierung eben nicht – wie angekündigt
– die erforderlichen Konsequenzen gezo-
gen. Die Kölner Universität hat nicht zuletzt
beim Abschluß der Zielvereinbarungen in
diesem Jahr gezeigt, daß sie Strukturverän-
derungen innerhalb der Universität offen ge-
genüber steht. Die Landesregierung sollte
auch bei ihren Entscheidungen den Mut zu
strukturellen Veränderungen innerhalb der
Hochschullandschaft beweisen. Langfristig
wird sich eine solche Politik, davon ist der
Rektor überzeugt, für unser Land auszahlen.

(unik)

gemein kultureller als auch in wissenschaft-
licher Hinsicht sicher wertvolle Kenntnisse
und Perspektiven vermittelt hat. In Diskus-
sionen mit Vertretern der Chemischen Insti-
tute und Führungen durch die verschiede-
nen Abteilungen wurden die Gäste mit der
hiesigen Umgebung vertraut gemacht, ihnen
ein erster Kontakt zur modernen Wissen-
schaftswelt eröffnet. In der ersten Woche
stand das Training allgemeiner Fähigkeiten
wie der Umgang mit Computern einschließ-
lich der Nutzung von e-mail und Internet und
die Benutzung der englischen Sprache als
Kommunikations-Basis im Vordergrund. 

Zum Glück sprachen die meisten zumin-
dest ein rudimentäres Englisch, einige sogar
sehr gut. Dennoch war es äußerst hilfreich,
daß ein junger Afghane, der in Bonn Chemie
studiert, im Betreuungsteam als Dolmet-
scher zur Verfügung stand.

Geplünderte Institute     

Ein Ziel des Sommerkurses war es, den
afghanischen Dozenten Mut zu machen,

Professor Dr. Helmut Feldmann, bis zu
seiner Entpflichtung im Jahre 1997 langjähri-
ges Vorstandmitglied des Romanischen Se-
minars und Portugiesisch-Brasilianischen
Instituts, ist vom Staatspräsidenten von Bra-
silien mit dem Orden vom Kreuz des Südens
(Orden Nacional do Cruzeiro do Sul) in der
Stufe eines Komturs (Comendador) ausge-
zeichnet worden. Die Verleihung dieses ho-
hen Ordens an Professor Feldmann, auf
dessen Initiative auch die Gründung des
Zentrums Portugiesischsprachige Welt an
der Universität zurückgeht, erfolgte im Sep-
tember durch den Brasilianischen Botschaf-
ter in dessen Berliner Residenz.             (unik)

Hohe Brasilianische
Auszeichnung für
Professor Feldmann

Am 2. Oktober empfing Rektor Professor Dr. Tassilo Küpper (sechster von links) zehn afgha-
nische Chemiedozenten – acht von ihnen aus der Universität Kabul, darunter auch zwei
Frauen –, die in Köln vom 15. September bis zum 12. Oktober einen Sommerkurs in den Che-
mischen Instituten absolvierten. Organisiert wurde der Kurs von Professor Dr. Hans-Günther
Schmalz (siebter von links) im Nachgang zu seinem Besuch in Kabul im April.

Foto: Marcus Laufenberg

Sommerkurs für 
afghanische Chemiedozenten

Partnerschaft mit der Universität Kabul lebt wieder auf

Die Zukunft Afghanistans ist in ganz besonderem Maße vom Aufbau einer neuen zivilen Ge-
sellschaft abhängig, die imstande ist, die Geschicke des Landes auf Dauer positiv zu gestal-
ten. Dem Wiederaufbau des höheren Bildungswesens kommt hierbei eine Schlüsselrolle zu.
In der Zeit vom 15. September bis zum 12. Oktober hielten sich zehn Chemiedozenten aus
Kabul an der Universität auf. Sie absolvierten eine sogenannte "Summerschool", die von Pro-
fessor Dr. Hans-Günther Schmalz, Institut für Organische Chemie, im Nachgang zu seinem
Besuch in Afghanistan im April dieses Jahres organisiert wurde. Gefördert wurde die Veran-
staltung über den DAAD mit Mitteln, die das Auswärtige Amt im Rahmen des Sonderpro-
gramms „Stabilitätspakt Afghanistan“ zum Wiederaufbau der akademischen Hochschulstruk-
turen in Afghanistan bereitgestellt hat.  

Leider ist die Situation der Universitäten in
Afghanistan extrem schwierig. Die materiel-
len und personellen Verluste der letzten 20
Jahre sind schier unvorstellbar – es fehlt
praktisch an allem. Das einzige was es gibt,
ist ein beeindruckendes Maß an Arbeitsbe-
reitschaft, Initiative und Wiederaufbauwillen.

Ende der Isolation            

Der Kölner Sommerkurs kann nur als ein
erster Schritt gewertet werden, die Kabuler
Kollegen allmählich aus der Isolation her-
auszuführen, ihnen Einblicke in die westli-
che Gesellschaft und ihren Wissenschafts-
betrieb zu geben und persönliche Kontakte
aufzubauen. Nachdem es lange unsicher
war, ob und wann der Kurs tatsächlich statt-
finden konnte, trafen am 15. September die
zehn Dozenten – acht von ihnen aus der
Universität Kabul, darunter auch zwei Frau-
en – hier in Köln ein. Mit Hilfe von Kollegen,
Mitarbeitern und studentischen Hilfskräften
gelang es, ein umfangreiches Programm an-
zubieten, das den Teilnehmern sowohl in all-

S_01_bis_17.qxd  17.02.2003  9:54 Uhr  Seite 5



Kölner Universitäts-Journal 4-20026

Aus der Universität

überhaupt wieder eine Art Studiengang auf
die Beine zu stellen, um vor allem Lehrer
und Ärzte im Fach Chemie auszubilden. In
diesem Zusammenhang wurde viel über
Konzepte und Inhalte von Curricula disku-
tiert, wobei gerade auch das Institut für Che-
mie und ihre Didaktik beteiligt wurde. Helfen
konnten die Kölner Wissenschaftler auch bei
der Benennung guter Lehrbücher und mit
Tips und Konzepten zur Durchführung ele-
mentarer Praktika. Der Kurs konnte natürlich
nur eine sehr begrenzte fachliche Auffri-
schung auf einfachem Niveau leisten. Man
kann sich schwer vorstellen, wie es ist, über
Jahrzehnte von jedweder Wissenschaftsin-
formation abgekoppelt zu sein und in einem
völlig geplünderten Institut Studierende aus-
bilden zu müssen. So wurde auch viel darü-
ber diskutiert, was an materieller Hilfe be-
sonders dringend ist: moderne Lehrbücher,
elementare Gerätschaften und Chemikalien.
Tatsächlich wird in Kürze eine größere Hilfs-
lieferung von Köln aus nach Kabul gehen,
die aus Sachspenden (von Universitätsins-
tituten, Verlagen und Firmen) und aus mit
DAAD-Mitteln in Höhe von 20.000 Euro be-
schafften Büchern und Geräten bestehen
wird. Ein (auch psychologisch) wichtiger Bei-
trag zum Wiederaufbau, aber gemessen an
dem eigentlichen Bedarf leider nicht viel
mehr als der berühmte Tropfen auf den hei-
ßen Stein.

Höhepunkte des Kurses waren sicher
auch die Empfänge bei Rektor Professor Dr.
Tassilo Küpper, beim Bürgermeister im Rat-
haus sowie Exkursionen nach Berlin und an
den Rhein – mit einem Besuch des Peters-
berges, auf dem sich zuvor die afghanischen
Führer getroffen hatten.

Die einstmals bedeutende Universität Ka-
bul wird sich nicht ohne fachliche Begleitung
und Unterstützung wieder etablieren kön-
nen. Deutschland hat durch seine traditionell
guten Beziehungen zu Afghanistan und
durch die engen Universitätspartnerschaf-
ten, die es früher  gerade auch zwischen Ka-
bul und Köln gab, hier eine besonders wich-
tige Funktion. So ist es erfreulich, daß wäh-
rend eines Besuches des Rektors der Uni-
versität Kabul in Köln beschlossen wurde, im
Rahmen des Möglichen an die alte Partner-
schaft wieder anzuknüpfen.                 (unik)

Auszeichnungen und Ehrenämter 

Professor Dr. Walter Lehmacher, Direk-
tor des Instituts für Medizinische Statistik,
Informatik und Epidemiologie, ist an das „Ex-
pertengremium Arzneimittel für Kinder und
Jugendliche“ am Bundesinstitut für Arznei-
mittel und Medizinprodukte (BfArm) vom
Bundesministerium für Gesundheit berufen
worden.

Stefan Ollig, wis-
senschaftlicher Mitar-
beiter des Rundfunk-
Instituts, hat für seine
Arbeit „Rahmenbedin-
gungen und Entwick-
lungsmöglichkeiten aus-
ländischer Fernsehpro-
grammanbieter in der
VR China“ den mit
3.000 Euro dotierten „KPMG-Förderpreis für
innovative Diplomarbeiten aus der Medien-
branche“ erhalten. Zum zweiten Mal belegt
damit eine am Institut für Rundfunkökono-
mie erstellte Arbeit den ersten Platz. Stefan
Ollig untersuchte in seiner Arbeit die Mög-
lichkeiten und Beschränkungen eines Ein-
tritts in den „Zukunftsmarkt“ China für Fern-
sehveranstalter und Produktionsfirmen. Zu-
sammen mit der Hochschule für Film und
Fernsehen (HFF) Potsdam-Babelsberg will
KPMG mit diesem Förderpreis Wissenschaft
und Praxis in der Medienbranche zusam-
menführen. Die Preisverleihung hat im Rah-
men der internationalen Medienkonferenz
„Babelsberg 2002“ stattgefunden. Die Arbeit
ist mittlerweile in der Reihe „Arbeitspapiere“
des Instituts als Heft 156 erschienen und
kann über den Buchhandel bzw. direkt im
Rundfunk-Institut bestellt werden.

Dr. Götz-Rüdiger Tewes, Privatdozent
im Historischen Seminar, ist für sein Buch
über „Die römische Kurie und die europäi-
schen Länder am Vorabend der Reforma-
tion“ von der Akademie der Wissenschaften
zu Göttingen mit dem Akademiepreis der
Philologisch-Historischen Klasse 2002 aus-
gezeichnet worden. 

Professor Dr. Rü-
diger Schumacher,
Vorstandsmitglied des
Musikwissenschaftli-
chen Instituts, ist für ei-
ne Amtszeit von drei
Jahren zum Präsiden-
ten des European Se-
minar in Ethnomusico-
logy E.S.E.M. gewählt
worden. Das Seminar wurde 1981 von Pro-
fessor Dr. John Blacking (1928-1990) von
der Queen's University Belfast als Vereini-
gung europäischer Musikethnologen ge-
gründet.

Dr. Klaus von
Stosch, Wissenschaft-
licher Assistent am
Lehrstuhl für Systema-
tische Theologie und
Religionsphilosophie
des Seminars für Ka-
tholische Theologie
der Philosophischen
Fakultät, hat bei einem
mit 12.500,- Euro dotierten Wettbewerb des
Forschungsinstituts für Philosophie in Han-
nover den ersten Preis gewonnen. Ausge-
zeichnet wurde der Beitrag, den er zur Be-
antwortung der Preisfrage „Was sind religiö-
se Überzeugungen?“ verfaßt hat. Die Preis-
verleihung fand während eines Festaktes
am 23. November in Hannover statt.

Professorin Dr. Gi-
sela Wegener-Spöh-
ring, Vorstandsmit-
glied des Seminars für
Pädagogik, Lehrstuhl
für Grundschulpädago-
gik und Grundschuldi-
daktik, ist auf dem Kon-
greß „Toys, Games
and Media“ im August
zur Präsidentin der Internationalen Toy Re-
search Association (ITRA) gewählt worden.

(unik) 
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Neue Professorinnen und Professoren 

Professor Dr.
Klaus Meerholz, bis-
her Universität Mün-
chen, ist zum Universi-
tätsprofessor in der
Mathematisch-Natur-
wissenschaft l ichen
Fakultät ernannt wor-
den. Seit April lehrt er
als Vorstandsmitglied
des Instituts für Physikalische Chemie in
Köln. Professor Meerholz wurde 1963 in
Bielefeld geboren. Er studierte in Bielefeld
und Freiburg Chemie. 1992 promovierte er
in Freiburg mit der Arbeit „Konjugierte
Oligomere – Modellsubstanzen zum Ver-
ständnis des Ladungsspeicher- und Leit-
fähigkeitsmechanismus in leitfähigen Poly-
meren“. Als wissenschaftlicher Assistent
am Institut für Physikalische Chemie der
Universität München tätig, wurde ihm 1997
der Otto-Röhm-Preis verliehen. Auslands-
aufenthalte führten den Wissenschaftler an
das Centre d'Energie Atomique de Gre-
noble, Frankreich, an die State University
of New York at Buffalo, USA und an das
Optical Sciences Center der University of
Arizona, Tucson, USA. Für seine Habilita-
tionsschrift „Multifunktionspolymere mit
photorefraktiven und elektrolumineszieren-
den Eigenschaften“ wurde er 1998 mit dem
Habilitationspreis der Universität München
ausgezeichnet. Seitdem lehrte Professor
Meerholz zuerst als Privatdozent und
anschließend als Professor für Physika-
lische Chemie an der Universität München,
hier erreichte ihn der Ruf der Universität zu
Köln. Die Deutsche Bunsengesellschaft für
Physikalische Chemie verlieh ihm 2000
den Nernst-Haber-Bodenstein-Preis. Im
Oktober 2001 ernannte ihn die Université
Luis Pasteur, Strasbourg/Frankreich, zum
Gastprofessor. Professor Meerholz ist Mit-
glied zahlreicher Gesellschaften, so zum
Beispiel der Gesellschaft Deutscher Che-
miker, der Amercian Chemical Society
(ACS), der International Society for Optical
Engineering (SPIE) und des Centers for
Nanoscience (CeNS).

Professor Dr. Mar-
kus Alexander Roth-
schild, bisher Zentrum
der Rechtsmedizin der
J. W. Goethe-Universität
Frankfurt, ist zum Uni-
versitätsprofessor in der
Medizinischen Fakultät
ernannt worden. Er ist
neuer Direktor des Ins-
tituts für Rechtsmedizin und löst damit den
emeritierten Direktor, Professor Dr. Michael
Staak, ab. Professor Rothschild wurde
1962 in Berlin geboren. Er studierte in sei-
ner Heimatstadt Medizin. Famulaturen lei-
stete er im Queen Mary Hospital, Hong
Kong und am Queen Elizabeth Hospital in
Saba/Malaysia ab. 1989 promovierte er mit
der Dissertation „Einfluß endogener und
exogener Veränderungen der Sympathi-
kusaktivität auf Dichte und Funktions-
zustand thrombozytärer alpha2-Adreno-
zeptoren“. 1998 untersuchte er im Auftrag
des UN-Kriegsverbrechertribunals (UN-
ICTY) Massengräber in Bosnien-Her-
zegowina. 1999 habilitierte er sich im Fach
Rechtsmedizin an der Freien Universität
Berlin mit einer Arbeit zum Thema „Frei-
verkäufliche Schreckschußwaffen – medi-
zinische, rechtliche und kriminaltechnische
Einordnung“. Daran anschließend folgte
eine erneute Tätigkeit für die UN in Bos-
nien-Herzegowina sowie im Kosovo. 2001
übernahm er eine Professor für Rechtsme-
dizin am Zentrum für Rechtsmedizin der J.
W. Goethe-Universität in Frankfurt, hier er-
reichte ihn der Ruf der Universität zu Köln.
Zu seinen Hauptforschungsgebieten gehö-
ren die forensische Traumatologie, Wund-
ballistik, Identifizierung Lebender und Toter
und die molekularbiologische Spurenkunde. 

Professorin Dr.
Anne Waldschmidt,
bisher Evangelische
Fachhochschule Nürn-
berg, ist zur Universi-
tätsprofessorin für das
Fach Soziologie in der
Heilpädagogik unter
besonderer Berück-
sichtigung sozialpoliti-
scher Aspekte und des Sozialmanage-
ments in der Heilpädagogischen Fakultät
ernannt worden. Gleichzeitig wurde sie
zum Vorstandsmitglied des Seminars für
Allgemeine Heilpädagogik, Sozialpädago-
gik und Soziologie der Behinderten er-
nannt. Professorin Waldschmidt wurde
1958 in Kathus/Bad Hersfeld geboren. Sie
studierte in Bremen die Fächer Soziologie,
Politik und Geschichte. In Edinburgh stu-
dierte sie Social Sciences mit dem
Schwerpunkt Social Policy and Public Ad-
ministration. 1984 erhielt sie an der Bremer
Universität ihr Diplom in Sozialwissen-
schaft. Praxis erwarb sie sich in den 80er
Jahren bei der Arbeiterwohlfahrt Bremen,

zunächst als Sozialarbeiterin in der Bera-
tungsstelle für Arbeitslose, daran an-
schließend als Sozialwissenschaftlerin in
der betrieblichen Fort- und Weiterbildung
des Wohlfahrtsverbandes. Berufserfahrun-
gen sammelte sie außerdem als Fachrefe-
rentin für Gen- und Fortpflanzungstechno-
logien bei der Bundestagsfraktion der Grü-
nen. Unterstützt durch ein Stipendium der
Hans-Böckler-Stiftung promovierte sie
1995 mit der Arbeit „Zur Bedeutung des
Subjekts in der Humangenetischen Bera-
tung“ an der Universität Bremen. Außer-
dem arbeitete sie als wissenschaftliche
Mitarbeiterin und Lehrbeauftragte an der
Universität Siegen, wo sie 1996/97 die
Professur für Heil- und Sonderpädagogik
vertrat. In dieser Zeit führte sie als Mitglied
der Forschungsarbeitsgemeinschaft „Ethik
der Gesundheitsversorgung“ ein For-
schungsprojekt zu dem Autonomiebegriff
im Kontext von chronischer Krankheit und
Behinderung durch, dessen Ergebnisse
1999 in einer Monographie veröffentlicht
wurden. Anschließend war sie an der Uni-
versität Dortmund in der DFG-Forscher-
gruppe „Flexibler Normalismus“ tätig. 

Dort forschte und lehrte sie zu dem Zu-
sammenhang von Normalität und Behin-
derung. Ein Lehrauftrag führte sie auch an
die Universität Bremen. Im Wintersemes-
ter 2000/01 übernahm sie eine Professur
für Sozialwissenschaft am Fachbereich
Pflegemanagement der Evangelischen
Fachhochschule Nürnberg. Hier erreichte
sie der Ruf der Universität zu Köln. Seit
April dieses Jahres ist Professorin Wald-
schmidt Fachgutachterin des Schweize-
rischen Nationalfonds für das Nationale
Forschungsprogramm „Soziale Integration
und sozialer Ausschluß“. 

Im selben Monat wurde sie in den
International Editorial Board der „Ency-
clopedia of Disability“ berufen. Es folgten
Rufe in den Wissenschaftlichen Beirat des
Instituts Mensch, Ethik und Wissenschaft,
Berlin, und den Wissenschaftlichen Beirat
des Interdisziplinären Forschungsprojekts
„Bioethik und Wissenschaftskommunika-
tion“ am Max-Delbrück-Centrum für Mole-
kulare Medizin Berlin-Buch in Kooperation
mit dem Forschungszentrum Jülich. Pro-
fessorin Waldschmidt ist Mitglied der Deut-
schen Gesellschaft für Soziologie, der Ge-
sundheitsAkademie, Bielefeld, in Repro-
Kult – FrauenForum Fortpflanzungsmedi-
zin und im Netzwerk Artikel 3 – Verein für
Menschenrechte und Gleichstellung Be-
hinderter e.V., Berlin. Sie ist Gründungs-
mitglied des Netzwerkes gegen Selektion
durch Pränataldiagnostik und der Arbeits-
gemeinschaft Disability Studies in
Deutschland. Zu ihren Hauptforschungs-
gebieten gehören die Gen- und Reproduk-
tionstechnologien, Normalität und Abwei-
chung, Bioethik und Autonomie sowie
Selbsthilfeorganisation und Behinderten-
verbände.                                          (unik)
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Schätze der renommierten Sammlungen
des Museums als „Appetizer“ näher ge-
bracht werden. Rektor Professor Dr. Tassilo
Küpper begrüßte die Möglichkeit, die Univer-
sität stärker an die Stadt Köln zu binden und
den Studenten die Tür zu Kunst und Kultur
zu öffnen. 

Er bekundete großes Interesse an diesem
langfristigen Kooperationsprogramm, das

Studierende und Professoren mitgestalten
werden. 

Seminararbeiten 
im Museum            

Anschließend stellte Professor Kasper
König, Direktor des Museums, den Rahmen
der Initiative des Fördervereins zur Verknüp-
fung der Institutionen vor. Er lud die Lehren-
den der Universität zu einer fruchtbaren und
vielseitigen interdisziplinären Zusammen-ar-
beit ein. 

Diese Zusammenarbeit könne sowohl aus
fachlichem, wissenschaftlichem Beistand als
auch aus der Vermittlung museumsrelevan-
ter Themen in der Universität bestehen. Eine
mögliche Form der Vermittlung wäre zum
Beispiel die Vergabe von museumsnahen
Themen für Seminararbeiten. 

Nach den anschließenden Führungen
durch die Ausstellungen durch Professor Kö-
nig und seine Mitarbeiter wurden bei einem
Imbiß bereits Ideen ausgetauscht und erste
Schritte der Zusammenarbeit besprochen.

Weitere Auskünfte erteilt der Verein der
Freunde des Wallraf-Richartz-Museums und
des Museums Ludwig (Tel. 0221/25743-24).

(Peter Weiß, Philipp Menny)
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Alfred Freiherr von Oppenheim, Vorsit-
zender des Vereins, gab bei seiner Begrü-
ßung einen kurzen Einblick in die zahlrei-
chen Verbindungen zwischen Wissenschaft
und Museen. Die Pflege und Restauration
von Kunstwerken zum Beispiel nutze die
Kenntnisse der Naturwissenschaften. 

Museumsnacht 
für Studierende      

Bei der Leitung eines Museums als Non-
Profit-Betrieb hingegen seien juristische und
wirtschaftswissenschaftliche Kenntnisse er-
forderlich. Nicht zuletzt sei gerade die Aus-
stellung und Vermittlung von Kunstwerken
das Anliegen der Kunsthistoriker. Neben die-
sem Wissenstransfer zwischen den Museen
und den Fakultäten der Universität sprach
Alfred Freiherr von Oppenheim einen weite-
ren Aspekt der Zusammenarbeit an. Ein zen-
trales Anliegen des Vereins der Freunde,
des mitgliederstärksten Kölner Museums-
vereins, sei die Gewinnung der Studieren-
den für die Museen. Erste Ansätze zur An-
sprache dieser Zielgruppe bestehen bereits.
So lädt der Verein Ende des Monats die Stu-
dierenden der Universität zu einer Studen-
tennacht in das Museum Ludwig ein. Durch
diese Veranstaltung sollen den „studenti-
schen Gästen von Professor König“ einige

Professorenabend im Museum Ludwig
Stärkung der Kontakte zwischen Museen und Universität 
Zahlreiche Professoren der Universität folgten am 12. November der Einladung des Vereins
der „Freunde des Wallraf-Richartz-Museums und des Museums Ludwig“ sowie des Rektors,
Professor Dr. Tassilo Küpper, in das Museum Ludwig. Dieser Abend sollte der Grundstein für
eine engere Zusammenarbeit der beiden Museen mit der Universität und ihren Studierenden
sein. 

Zahlreiche Gäste waren der Einladung zum Professorenabend im Museum Ludwig gefolgt.
Nach den Führungen gab es bei einem Imbiß Gelegenheit zur Diskussion (v.l.n.r.: Professor
Kasper König, Direktor des Museums Ludwig, Dr. Wolfram Soltek, Vorstandsmitglied des
Vereins der Freunde des Wallraf-Richartz-Museums und des Museums Ludwig, Rektor Pro-
fessor Dr. Tassilo Küpper, Dr. Roland Krischel, Geschäftsführer des Vereins der Freunde des
Wallraf-Richartz-Museums und des Museums Ludwig).                    Foto: Annegret Buchholtz
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Streiten für Europa
Im Proteus-Projekt simulieren Jura- und Politikstudenten

internationale Verhandlungen 

Auf englisch reden sich französische Studenten der Pariser Eliteuniversität Science Politique
und ihre deutschen Kommilitonen der Kölner Universität die Köpfe heiß. Dann geht es wieder
hinaus ins feindliche Leben. Am Konferenztisch der EU-Regierungskonferenz 2004 wird
gezackert. Die Ungarn wollen eigentlich nur die Subvention der Europäischen Gemeinschaft
haben und nach ihnen die Sintflut, die Engländer halten sich stolz zurück und alle Optionen
offen. Mit Schwung schlüpfen die Studenten in die Rollen der internationalen Verhandlungs-
partner. Die Positionen der europäischen Länder haben sie sich zuvor in vier arbeitsreichen
Monaten theoretisch in den Universitäts-Bibliotheken und in Gesprächen mit Parlamentariern
erarbeitet. Der folgende Beitrag von Ursula Kals, der im September in der Frankfurter Allge-
meinen Zeitung erschienen ist, stellt das Leuchtturm-Projekt Proteus vor, das Professor Dr.
Wolfgang Wessels von der Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen Fakultät und Professor
Dr. Stephan Hobe von der Rechtswissenschaftlichen Fakultät im Wintersemester 1999/2000
eingerichtet haben.

Jurastudentin Katharina Irmen hat hart-
näckig debattiert: „Man steigert sich da rich-
tig rein. Der französische Kommilitone und
ich sollten Ungarn vertreten. Wir haben ei-
sern überlegt, wie wir das richtig verkaufen,
obwohl wir diese Position nie übernehmen
würden.“ Politikstudentin Meike Ferrari nickt:
„Bei der Simulation ist das total egal, was
man innerlich davon hält. Man vertritt die auf
Teufel komm raus.“ Mit dieser Verve gehen
die anderen 40 Studenten, aufgeteilt in
deutsch-französische Duos, ebenfalls zur
Sache. Insgesamt wurden zwanzig Teams
gebildet, darunter die Präsidentschaft, das
Generalsekretariat des Rats, die Kommissi-
on und das EU-Parlament sowie 16 derzeiti-
ge und künftige Mitgliedstaaten.  

Kompromisse

Natürlich müssen die Tandems auch firm
in den Verhandlungspositionen anderer
Staaten sein, um für die verschiedenen
Punkte eventuelle Verbündete und mögliche
Gegner zu finden. Wenn es heikel wird,
dann hilft der Rückzug. Politikstudent Jens
Tönnesmann hat das erkannt: „In der Kaf-
feepause wird weiterverhandelt. Im Hinter-
stübchen haben wir Kompromisse geschlos-
sen, da läßt sich viel erreichen.“ „Wir“, das
sind neben den Franzosen Kölner Jura- und
Politikstudenten, die in zähen Sitzungen und
schwungvollen Vieraugengesprächen den
„Vertrag von Brühl“ ausgehandelt haben.
Den gibt es natürlich nur auf dem Papier.
Aber die Studenten erhalten ein Zertifikat,
das der Politikwissenschaftler Professor
Wessels und sein Juristenkollege Professor
Hobe gemeinsam vergeben. Die Wissen-
schaftler gehen in der Lehre neue Wege. Sie
vermitteln in interdisziplinären Projekten the-
oretisches Wissen über Europa praxisnah
und veranstalten, wie auch eine Reihe von
Kollegen, europarechtliche Moot Courts,
also fiktive Gerichtsverhandlungen. So
stand vor einem Jahr ein Moot Court auf
dem Semesterplan, einschließlich einer Ein-
führung in die Gerichtsterminologie und ei-
nes Besuchs beim Gerichtshof in Luxem-
burg. Diesmal simulierten die Kölner Stu-
denten Konferenzen, in denen europäische
Partner komplizierte Verträge aushandelten.

den Studiengang, eingeschlossen eine in
Englisch verfaßte Seminararbeit. Verhand-
lungssprache war ohnehin Englisch. Da ret-
tete es manchen begabten Jungakademiker,
daß er in begleitenden Tutorien sein Schul-
englisch polieren konnte. „Die Politikstuden-
ten erhielten einen Einblick in juristisches
Denken, die Jurastudenten übten sich im
Entwickeln von kreativen Lösungen. Der
Lerneffekt ist groß, wenn die Studenten sel-
ber argumentieren müssen“, sagt Robert
Heinsch, wissenschaftlicher Mitarbeiter von
Professor Hobe. Erst nach diesen Vorleis-
tungen konnten sich die Studenten für das
Abschlußseminar, also die Konferenzsimu-
lation, bewerben. Nach diesem strikten Aus-
wahlverfahren fand ein erstes Treffen der 40
Studenten in Paris statt. Pieter van Nuffel,
Chef der Einheit „Zukunft der Union“ der Eu-

ropäischen Kommission, referierte zum The-
ma Laeken. Und hier fanden die Teams zuei-
nander, die über E-Mail und Internet in Kon-
takt blieben. Schnell gründeten die ersten
Delegationen eigene Websites mit Chat-
rooms, um für ihre Position zu werben.  

Nationale Verhandlungsziele

Den französischen Kommilitonen attes-
tierten die Kölner großen Fleiß, „die gönnten
sich keine Pause“. Während des zweiten
Treffens in Brüssel mußten die Duos auf fünf
gehaltvollen Seiten der „Positionspapiere“
die nationalen Verhandlungsziele zusam-
menfassen. Dazu reichte Bibliothekswissen
nicht aus. Also gab es Treffen mit Europa-

Dieses Projekt zu Recht und Politik im EU-
System, Proteus, wird in Kooperation mit der
französischen Elitehochschule „Sciences
Po“ veranstaltet. Abschlußveranstaltung war
die Simulation einer Regierungskonferenz
auf der Basis des Ratsgipfels von Laeken.
Das projektorientierte Lernen nennt sich Co-
pas, Cologne-Paris Simulation. 

Ratzfatz ist bei dieser Kombination von
klassischen Seminaren und komplexem Rol-
lenspiel natürlich nicht an ein Zertifikat zu
kommen. „Es hat Spaß gemacht, aber wir
mußten auch ordentlich ranklotzen“, so der
Tenor der Studenten. Das ging schon im
Vorfeld los. Voraussetzung für ein Copas-
Zertifikat sind zwei Veranstaltungen des ei-
genen Studiengangs und eines im fachfrem-

Zwei Tage verbrachten die Teams im abgeschiedenen Tagungszentrum während des „Euro-
päischen Gipfels“ von Brühl, dem Höhepunkt des Proteus-Projekts. Dabei mußten die Teil-
nehmer, die als Vertreter der großen EU-Länder auftraten, die Erfahrung machen, daß nicht
immer ein größeres politisches Gewicht ausreicht, um sich durchzusetzen. Für diese Fragen
wurde der auf dem EU-Gipfel von Laeken von den Regierungschef beschlossene Konvent
geschaffen, dessen mehr als 100 Mitglieder die Debatte über grundlegende EU-Reformen
führen sollen. Zum Präsidenten des Konvents wurde auf dem EU-Gipfel von Laeken der frü-
here französische Staatschef Valery Giscard d’Estaing (rechts) gewählt, der sich am 9. Januar
2002 in Madrid mit dem spanischen Ministerpräsidenten und amtierenden EU-Ratspräsident
Jose Maria Aznar (links) traf. Im Mittelpunkt der Gespräche stand die für 2004 geplante
Erweiterung der EU auf dann 25 Mitgliedstaaten.                                                   Foto: dpa
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parlamentariern, Mitgliedern der ständigen
Vertretungen der jeweiligen Mitgliedstaaten
oder Konventmitgliedern. „Der administrative
Aufwand ist immens“, sagt Politikwissen-
schaftler Dr. Jürgen Mittag. Offenbar aber loh-
nend, denn die Papiere erfreuten die Dozen-
ten, zeugten sie doch „von großem For-
schungsaufwand und waren sehr realistisch“.
Das zeigte sich auf dem „Europäischen Gip-
fel“ von Brühl, dem Höhepunkt des Projekts:
Zwei Tage verbrachten die Teams im abge-
schiedenen Tagungszentrum und tagten bis
tief in die Nacht. Dort übten sich die Studie-
renden in einer bisher ungewohnten Disziplin:
dem Strategienverfeinern. Schon Tagesord-
nungsfragen können helfen, sich inhaltliche
Vorteile zu verschaffen. Dazu versandten sie
Nachrichten auf kleinen Zetteln, verließen
diskret den Verhandlungsraum, um in kleinen
Gruppen Teilabkommen zu beschließen. Das
funktionierte gut: Die Abkommen wurden dem
Plenum präsentiert und fast immer angenom-
men. Auf der anderen Seite hatten es einige
„Länder“ schnell heraus, Verhandlungen zu
blockieren, um zu verhindern, daß unerwün-
schte Punkte besprochen, geschweige denn
reformiert wurden. Eine schmerzhafte Erfah-
rung für die Großen in der EU, nicht immer
reicht ihr im Prinzip größeres politisches Ge-
wicht aus, um ihre Ziele durchzusetzen.  Eins
haben die Teilnehmer der Laeken-Deklara-
tion nicht erreicht: die Verträge und die insti-
tutionelle Struktur zu vereinfachen. Was sie
aber bewerkstelligt haben: einen neuen
„Grundvertrag“ zu schaffen, der das Statut
einer Verfassung haben soll, und die in Nizza
proklamierte Charta der Grundrechte wurde
in den Grundvertrag aufgenommen. Zukünf-
tig soll eine neue Kammer, bestehend aus
nationalen Parlamentariern, über das Subsi-
diaritätsprinzip wachen und gegebenenfalls
Kommissionsvorschläge blockieren können.
Die Regierungskonferenz 2004 wird zeigen,
inwieweit das Vorgehen der Studenten reali-
stisch gewesen ist.  

Die interessanteren Jobs

Während vor einigen Jahren die Euro-
päische Union noch als exotisches Spezial-
gebiet ohne größere Relevanz für den Beruf
galt, hat sich auch unter den Studenten die-
se Einschätzung geändert. Auswahlverfah-
ren auch nationaler Institutionen, Wirt-
schaftsunternehmen und Kanzleien setzen
europabezogene Kenntnisse immer stärker
voraus. Das seien die interessanteren Jobs,
sagt Professor Hobe. „Selbst der Anwalt um
die Ecke wird mit europäischem Recht kon-
frontiert, etwa beim Reisevertragsrecht.
Nebenbei, auch der Berufsfußball ist ohne
EU-Recht nicht zu verstehen.“ Wie gesichert
ist die alternative Lehre, bei der von Jahr zu
Jahr jeweils abwechselnd eine EU-Regie-
rungskonferenz simuliert oder ein Moot
Court durchgeführt wird? Bisher gab es För-
derungsgelder unter anderem vom Land
NRW. Im nächsten Jahr sollen Studenten
der Universität von Warschau miteinbezo-
gen werden, so planen die beiden „Jean
Monnet“-Professoren Hobe und Wessels.
Sponsorengespräche laufen. 

Gothaer-Golfturnier als Starthilfe für Alumni-Verein  

Das Rektorat der Universität hat die Gründung eines Alumni-Vereins beschlossen, der es den
Absolventen erleichtern wird, auch nach dem Studienabschluß Kontakt zu ihrer Universität zu
halten. Für eine Anschub-Finanzierung sorgten die Gothaer Versicherungen, indem sie am
13. September zu einem Benefiz-Golfturnier zugunsten der Universität in den Golfclub Bad
Neuenahr-Ahrweiler einluden. „Es wird höchste Zeit, daß wir einen Ehemaligen-Verein an der
Universität zu Köln bekommen. Viele bedeutende Universitäten weltweit pflegen die Bezie-
hungen mit ihren Absolventen in beiderseitigem Interesse“, erläuterte Prorektor Professor Dr.
Heinrich Schradin (rechts im Bild). „Mit einem gewissen Startkapital können wir bald die ersten
Schritte einleiten“. Statt einer Teilnahmegebühr wurden die eingeladenen Mitspieler um eine
Spende zugunsten der Universität gebeten. Zahlreiche Vertreter aus Wirtschaft und Wissen-
schaft nahmen am Turnier teil. „Wir hoffen auf diese Weise einen kleinen Beitrag zum Start
des Alumni-Vereins leisten zu können; schließlich sind wir der Universität zu Köln eng ver-
bunden“, meinte Werner Görg (links), Vorstandsvorsitzender der Gothaer Versicherungen.

Foto: Wolfgang Knieke

Ausbau des Rheinlabors
Das Bootshaus der Universität wird generalüberholt

Am Anfang der bewegten Geschichte des
Bootshauses stand übrigens eine schwere
Geburt im Jahre 1954. Die Wegwerf-Gesell-
schaft lag damals noch in weiter Ferne, d. h.
auch betagte Rheinschiffe bekamen neun
Jahre nach Kriegsende noch gute Überle-
benschancen. So wurde das Bootshaus aus
zwei alten Kähnen, der „Baden 24“ (Baujahr
1885 und heute das Vorderteil) und der
„Desdemona“ (Baujahr 1912 und heute das
Heck) zusammengeschweißt.

Bessere Arbeitsbedingungen

Um die zahlreichen Schadstellen am
größtenteils noch genieteten Rumpf zu be-
heben, werden seit Mitte September große
Stahlplatten unter den Schiffsboden ge-
schweißt. Unumgänglich ist neben der
„Doppelung“ der Bodenplatten ein neuer An-
strich des Schiffsrumpfs. Aber die Monate

auf der Werft haben auch ihr Gutes: sie bie-
ten eine willkommene Gelegenheit, die
Rheinwasser-Versorgung für das im April
offiziell eingeweihte Ökologische Rheinlabor
des Zoologischen Instituts auszubauen, um
der Erforschung der Rhein-Ökologie noch
bessere Arbeitsbedingungen zu verschaffen. 

Die Entscheidung, dem z.T. 117 Jahre
alten Schiff eine neue Perspektive zu geben,
ist der Universität wegen der angespannten
Haushaltslage nicht leicht gefallen. 

Entscheidend für die aktuellen Reparatur-
arbeiten war die Einrichtung eines ökologi-
schen Rheinlabors, neben den Ruderkursen
das zweite Standbein des alten
Bootshauses. Seit 1997 haben Dr. Armin
Kureck und Professor Dr. Hartmut Arndt das
Labor nach und nach federführend ausge-
baut, „um die Rhein-Ökologie unverfälscht
unter planktologischen, sedimentbiologi-
schen und fischereibiologischen Gesichts-

Am 18.September war es soweit: Lothar Rosbach, Bootswart i.R., lässt die Anker lichten und
das Bootshaus der Universität inklusive Wohnung und Ökologisches Rheinlabor vom Strom-
kilometer 684,6 rheinabwärts zur „Kölner Schiffswerft Deutz“ im Mülheimer Hafen (Rhein-km
690,5) schleppen. Nach Reparaturen in den Jahren 1955 und 1972 steht diesmal eine Gene-
ralüberholung des Schiffsrumpfes an.
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punkten untersuchen zu können.“ Daneben
sollen alle Forschungsergebnisse der Ar-
beitsgruppe Allgemeine Ökologie und Lim-
nologie unter der Leitung von Professor
Arndt auch Kölner Schülern  vorgestellt wer-
den, um ihr ökologisches Bewusstsein für
einen der bedeutendsten Flüsse vor unserer
Haustür zu schärfen.

Potenter Partner

Als das Bootshaus 1954 zur Förderung
des Hochschul-Rudersports eingerichtet
wurde, mag die Erforschung der Rheinöko-
logie nur wenige Experten interessiert ha-
ben. 

Trotzdem muss die Frage erlaubt sein,
weshalb in Köln niemand im Laufe des letz-
ten halben Jahrhunderts, in dem der Rhein
zeitweise „umzukippen“ drohte, auf die Idee
von Dr. Armin Kureck gekommen ist, den
Fluss direkt durch ein schwimmendes For-
schungslabor fließen zu lassen. 

Diese Idee ist nämlich so plausibel und
brillant, dass die GEW-Rheinenergie als
potenter Partner gewonnen werden konnte
und seit wenigen Monaten die automatische
Wasserprobennahme auf das Bootshaus
verlegt hat. Daneben sollen weitere Förderer
gewonnen werden, damit das Bootshaus
nach der Generalüberholung auf der Kölner
Schiffswerft Deutz beim Stromkilometer
684,6 noch lange Wissenschaft, Forschung,
Lehre und Studium ebenso wie dem Ruder-
sport und der Umweltbildung dienen kann.

(Hartmut Bruehl)

Zur Generalüberholung des Schiffsrumpfes wurde das Bootshaus der Universität Mitte Sep-
tember inklusive Wohnung und Ökologisches Rheinlabor vom Stromkilometer 684,6 rheinab-
wärts zur „Kölner Schiffswerft Deutz“ im Mülheimer Hafen (Rhein-km 690,5) geschleppt. Bis
zum Jahresende soll es wieder an seinen alten Platz gebracht werden.         

Foto: Dr. Armin Kureck

Jedes Jahr erscheint der Bericht über die
„Kooperative Informationsverarbeitung an
der Universität zu Köln“, in dem zahlreiche
Institute und zentrale Einrichtungen wie
auch das ZAIK/RRZK ihre Aktivitäten und
ausgewählte Projekte im Bereich der Infor-
mationsverarbeitung vorstellen. Inzwischen
liegt jetzt der Bericht für das Jahr 2001 vor.
Er umfasst ca. 300 Seiten mit zahlreichen
farbigen Abbildungen. 

Er kann z.B. telefonisch bestellt werden
im Sekretariat des ZAIK/RRZK (Ingrid
Mettler, Tel. 478 5586). Ferner ist der neue
Bericht wie auch die Ausgaben der letzten
Jahre im WWW unter der Adresse
http://www.uni-koeln.de/RRZK/ dokumenta-
tion/jb/ auch online verfügbar. Einrichtungen
der Universität zu Köln, die einen Beitrag für
den nächsten Bericht für das Jahr 2002 lie-
fern wollen, können diesen bis zum 1.
Februar 2003 an Haiko Lüpsen auf Diskette
per Hauspost (ZAIK/RRZK, im Hause) oder
per E-Mail an luepsen@rrz.uni-koeln.de ein-
reichen. Einzelheiten zu Format und inhalt-
licher Gliederung von Beiträgen sind unter
der o.a. WWW-Adresse zu finden.

(Haiko Lüpsen)

Kooperative 
Informationsverarbeitung
an der Universität 

Zu einer Geburtstagsserenade mit Wiener Schmankerln, präsentiert von den Solisten Julia
Borchert (Sopran), Klaus Häger (Bariton, am Pult stehend), der auch launig durch das
Programm führte, und dem Collegium musicum vocale et instrumentale der Universität unter
eigener Leitung, lud Universitätsmusikdirektor Professor Dr. Dieter Gutknecht (vorne rechts)
anläßlich seines 60. Geburtstages am 10. Oktober in die Aula der Universität. Zahlreiche Gäs-
te folgten seiner Einladung, darunter Rektor Professor Küpper und sechs seiner Vorgänger,
Kanzler Dr. Johannes Neyses, der Dekan der Philosophischen Fakultät Professor Dr. Walter
Pape. Im Orchester spielte auch sein Violin-Lehrer aus Musikhochschulzeiten Professor Wer-
ner Neuhaus (vorn ganz links) als Konzertmeister mit. Im Anschluß an die schwungvolle musi-
kalische Darbietung fanden die Gäste Gelegenheit, dem Jubilar bei italienischen, münster-
ländischen sowie kölschen Genüssen und weiteren spontanen musikalischen Darbietungen
zu gratulieren.                                                                                   Foto: Roman Oranski

Geburtstagsserenade in der Aula
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weis der Literaturbestände an allen Fach-
bibliotheken des Landes NRW zuständig ist.

Mehr als 100 Bibliotheken
in Köln

Das HBZ hat denn auch schon bei ande-
ren der mehr als 100 in Köln ansässigen
Bibliotheken angefragt, ob Interesse an
einer Kooperation besteht, damit sich mög-
lichst bald das gesamte Spektrum der ge-

druckten und digitalen Medien in der Kölner
Bibliothekslandschaft komfortabel abfragen
läßt. Als nächste größere Einrichtung dürfte
die Bibliothek der Sporthochschule zum
Online-Katalog KölnBib hinzu kommen.

(Dr. Gernot Gabel)
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Kooperation statt Konkurrenz, unter die-
sem Motto haben sich in diesem Früh-
sommer die Universitäts- und Stadtbiblio-
thek, die Bibliothek der Fachhochschule
Köln, die Deutsche Zentralbibliothek der Me-
dizin und die Kölner Stadtbibliothek zu ei-
nem gemeinsamen Projekt zusammenge-
funden. Die vier Bibliotheken haben zwar
seit längerem ihre Kataloge als Online-Da-
tenbanken angeboten, aber eben einzeln
und nicht unter einem virtuellen Portal ver-
eint. Für das Thema einer Hausarbeit mus-
ste ein Studierender also vier verschiedene
Internet-Adressen eingeben, jeweils die
Eingabemaske für die Katalogrecherche
aufblättern und vier Mal die Suchbegriffe
eintippen, was einen erheblichen Zeitauf-
wand bedeutete. Jetzt gelangt er unter der
URL-Adresse www.koelnbib.de erheblich
schneller und komfortabler zum Ziel. 

In 45 Sekunden 
auf dem Bildschirm

Mit ihren rund 3,3 Millionen Bänden ist die
Universitäts- und Stadtbibliothek der größte
Partner in diesem Kölner Verbund-Katalog.
Fast alle ihrer früher nur auf Katalogkarten
verzeichneten Titel sind inzwischen maschi-
nenlesbar erfaßt. Auf den folgenden Rängen
liegen die Deutsche Zentralbibliothek der
Medizin mit 1,2 Millionen, die Stadtbibliothek
mit 1,1 Millionen und die Fachochschulbib-
liothek mit 0,4 Millionen Titeln. Ob man
Fachliteratur zum Thema Zement oder Alko-
holismus sucht, die Suchmaschine fahndet
simultan in den verschiedenen Katalogen
nach Autoren, Titeln oder Schlagwörtern.

Was bislang gut fünf Minuten dauerte,
wird jetzt in 45 Sekunden auf dem Bild-
schirm angezeigt. Die Trefferliste macht die
große Bandbreite der Bücher deutlich, die
auf den Regalen der vier Bibliotheken ver-
wahrt werden. Das ist nicht verwunderlich,
pflegt doch jede ein eigenes Fachprofil, das
sich aus den in Forschung und Lehre vertre-
tenen Fächern der Hochschulen ergibt oder
von der Nachfrage der Benutzer abhängig
ist. Über das neue Portal läßt sich nicht nur
ermitteln, welche Fachliteratur in Köln ge-
sammelt wird, sondern auch ob das gewün-
schte Buch verliehen ist oder ausgeliehen
werden kann. Ist es vorrätig, kann sofort
eine Reservierung platziert werden. Zur Aus-
leihe muß sich der Benutzer aber noch in
jeder Bibliothek einzeln anmelden und dort
das Buch abholen.

Die Bibliotheksleiter haben aber auch
schon die Einführung eines gemeinsamen
Ausweises ins Auge gefaßt. Die Stadtbib-

Sechs Millionen Titel per Mausklick
Gemeinsamer Online-Katalog der Kölner Bibliotheken

geschaltet 

Die Suche nach einem spezifischen Titel unter den Millionen Büchern, die in den Bibliotheken
der Domstadt verwahrt werden, erheblich einfacher geworden. Ende Oktober wurde in der
Kölner Fachhochschule der Startknopf für das gemeinsame Internet-Portal der Kölner
Bibliotheken gedrückt. Mit nur wenigen Mausklicks lassen sich die rund sechs Millionen Titel
in den Online-Katalogen der vier größten Kölner Bibliotheken in 45 Sekunden durchsuchen. 

Ende Oktober drückten die Leiter der vier größten Kölner Bibliotheken den Startknopf für ein
gemeinsames Internet-Portal. – Das Bild zeigt von links Peter Otzen (Fachhochschule Köln),
Professor Dr. Wolfgang Schmitz (Universitäts- und Stadtbibliothek), Ulrich Korwitz (Deutsche
Zentralbibliothek der Medizin), Frank Daniel (Stadtbibliothek Köln) und Peter Kostädt, der das
Projekt betreut.                                                                                       Foto: Heidi Weller

liothek bietet sogar einen besonderen Ser-
vice: für vier Euro bringt sie die gewünsch-
ten Bücher auch ins Haus. 

Das Kölner Katalog-Projekt haben Mit-
arbeiter des Hochschulbibliothekszentrums
(HBZ) in Köln entwickelt, das für den Nach-
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Vom Ketteneinband zur Collage
Ausstellung in der Universitäts- und Stadtbibliothek

Am 11. November wurde in der Universitäts- und Stadtbibliothek die Ausstellung „Vom Ketten-
einband zur Collage – Bucheinbände des 15. bis 20. Jahrhunderts aus den Sammlungen der
Universitäts- und Stadtbibliothek“ (USB) eröffnet. Die Ausstellung sowie der Katalog wurden von
Dr. Gunter Quarg erarbeitet. Seit etwa einhundert Jahren werden in der USB Bücher mit kost-
baren oder künstlerisch bemerkenswerten Einbänden in einem besonders geschützten Magazin
verwahrt. Aufgrund ihres Wertes oder ihrer Seltenheit werden einzelne Stücke nur gelegentlich
in Ausstellungen gezeigt. Zur Feier ihrer 400-jährigen Sammeltradition hat die USB nun eine
Auswahl von Einbänden des 15. bis 20. Jahrhunderts in einer eigenen Schau präsentiert.

Die hundert Bände aus der Schatzkam-
mer der Bibliothek legen Zeugnis ab für den
hohen Standard buchbinderischer Fertigkei-
ten, die in den Werkstätten Europas tradiert
wurden. Unter den Exponaten befinden sich
kostbar gebundene Bücher aus den Biblio-
theken von Adligen, Klöstern, städtischen
Einrichtungen sowie von Privatleuten. 

Früheste Dokumente 

Früheste Dokumente der Buchkultur im
Bestand der USB sind die Inkunabeln (Früh-
drucke von etwa 1450 bis 1500), denn die
Handschriften hat man bei der Gründung der
Stadtbibliothek im Jahre 1880 dem Histori-
schen Archiv der Stadt Köln übereignet. Aus
diesem Grund beginnt die Ausstellung mit
Zeugnissen hiesiger Buchbinderwerkstätten
aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts.

Die Domstadt war damals zu einem der
wichtigsten Druckorte im Deutschen Reich
geworden, die auch dem Buch zugeordnete
Handwerker anzog. Die Einbandtechnik hat-
te sich seit der Einführung des Codex (statt

Das Foto zeigt einen Nürnberger Prunkein-
band für die Kölner Ratsbibliothek (um
1565). Der Kalbsledereinband mit vergolde-
tem Kölner Stadtwappen zeigt, abweichend
von der gängigen Ausführung, acht statt elf
Flammen unter den drei Kronen. Der Rah-
men ist aus Blütenstempeln, Rankenrollen
und Streicheisenlinien gebildet, der Schnitt
ist vergoldet und mit rot-weißer Ornament-
punzierung versehen.                  Foto: USB

der Schriftrolle) im frühen Mittelalter nur we-
nig verändert. 

Üblicherweise wurde der durch die Hef-
tung zusammengehaltene Buchblock mit
zwei Holzdeckeln versehen, die man mit
Leder überzog und mit Verzierungen versah.
Der Buchblock wurde mit aus Messing ge-
fertigten Schließen zusammen gehalten. An-
fangs wurde ein Buch als roher Druckbogen
angeboten, Buchmaler und Buchbinder be-
sorgten anschließend die Fertigstellung des
Produktes. 

Daher wies die Einbandgestaltung bis
weit ins 18. Jahrhundert eine große Vielfalt
auf, denn Verlagseinbände waren noch nicht
sehr verbreitet. 

Handvergoldete Supralibros    

Jede Bibliothek legte Standards für die
von ihr verwahrten Bände fest, sei es hin-
sichtlich der Wahl des Einbandmaterials wie
bei der künstlerischen Ausschmückung der
Bände. Ob Kalbs-, Schweins-, Hirschleder
oder Pergament, ob blindgepresste Einzel-
stempel oder goldverzierte Ornamente, die-
se Details der Gestaltung wurden in Klöstern
und Amtsstuben vereinbart. Als z. B. der Rat
der Stadt Köln 1602 den Beschluss fasste,
eine „Nova Bibliotheca“ einzurichten, wur-
den die beschafften Bände meist mit
Schweinsleder bezogen und mit handvergol-
deten Supralibros versehen, die das Stadt-
wappen in einem Lorbeerkranz zeigen. Die
in der Ausstellung gezeigten Exponate rei-
chen von schweren Folianten der Inkunabel-
zeit, die mit Leder überzogene Holzdeckel
aufweisen, bis zu Prachtbänden mit moder-
nen Entwürfen, die von namhaften Künstlern
wie Picasso, Beuys und Chagall stammen. 

Die Ausstellung wurde vom 11. November
bis zum 21. Dezember im Foyer der Univer-
sitäts- und Stadtbibliothek gezeigt. Der Aus-
stellungskatalog erschien als Band 12 der
Reihe „Schriften der Universitäts- und
Stadtbibliothek Köln“.        (Dr. Gernot Gabel)

Das medizinische Wissen der Welt
Die Deutschen Zentralbibliothek für Medizin

Nicht nur unter den Studenten ist weithin unbekannt, dass es in Köln eine Bibliothek der Re-
korde gibt: Auch die Leitung der Deutschen Zentralbibliothek für Medizin, die für die Universi-
tät zugleich die Funktion einer Zentralen Einrichtung erfüllt, war sich dessen lange Zeit nicht
bewusst. „Uns ist erst kürzlich klar geworden, dass wir außer der National Library of Medicine
in den USA die Größten sind“, berichtet Leiter Ulrich Korwitz.

Wie bedeutend die Bibliothek ist, zeigte
sich mal wieder im September, als sie eine
internationale Konferenz veranstaltete, die
zum ersten Mal in Deutschland ausgerichtet
wurde: 540 Teilnehmer aus aller Herren
Länder diskutierten dabei über die Entwick-
lung medizinischer Bibliotheken. 

1,2 Millionen Bücher

Die Kölner stellten überdies ihr neuestes
Projekt vor: das Internetportal „MedPilot“.
Hier kann man mit einem einzigen Mausklick
weltweit in Dutzenden von Datenbänken re-
cherchieren und Beiträge sofort bestellen
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In der Deutschen Zentralbibliothek für Medizin stehen die für das Fach Medizin interessanten
Schriften aus aller Welt unter einem Dach vereint. Zum Nutzen und im Auftrag aller Hoch-
schulen in Deutschland sammelt die Kölner Einrichtung jedes Schriftgut, das dafür in Frage
kommt. „Die lokalen Besucher profitieren natürlich ungemein davon, dass bei uns für die ganze
Bundesrepublik gesammelt wird“, erläutert Ulrich Korwitz, der Leiter der Bibliothek (im Bild).

Foto: Dirk Schlossarek

oder herunterladen. Aber auch das Angebot
vor Ort kann sich sehen lassen: Mehr als 1,2
Millionen Bücher und fast 9.000 Zeitschriften
aus allen Bereichen der Medizin stehen in
dem Neubau (vor drei Jahren eingeweiht) an
der Joseph-Stelzmann-Straße und in der
Nebenstelle in Bonn – aneinander gereiht
sind das elf Kilometer. 

Und es wird kräftig investiert, damit die
Buchreihe weiter wächst: 4,2 Millionen Euro
werden pro Jahr für Neuanschaffungen aus-
gegeben. In der Bibliothek stehen die für das
Fach Medizin interessanten Schriften aus
aller Welt unter einem Dach vereint. Zum
Nutzen und im Auftrag aller Hochschulen in
Deutschland sammelt die Kölner Einrichtung
jedes Schriftgut, das dafür in Frage kommt.
„Die lokalen Besucher profitieren natürlich un-
gemein davon, dass bei uns für die ganze
Bundesrepublik gesammelt wird“, erläutert
Korwitz. Alles, was es in der Zentralbibliothek
für Medizin zu lesen gibt, kann man sich aber
auch weltweit zuschicken lassen. 

Dieses Angebot ist so gefragt, dass das
Scannen und Kopieren von Artikeln zu den
Hauptaufgaben der Bücherei gehört: 2.000
Anfragen werden täglich bearbeitet. Die
Bibliothek ist gleichzeitig die medizinische
Zentralbibliothek für Deutschland und die me-
dizinische Abteilung der Kölner Universitäts-
und Stadtbibliothek. 

Mischfinanzierung

Dies führt zu einer Mischfinanzierung:
Bund und Länder zahlen quasi für die Zentral-
bibliothek, die Hochschule für die Filiale der
Kölner Universitäts- und Stadtbibliothek.
Diese Unterscheidung hat für den Kunden
keine Konsequenzen. „Wir arbeiten zusam-
men – zum Nutzen aller“, sagt Cornelia
Langer, die Leiterin der Fachauskunft.

Längere Öffnungszeiten

Derzeit sorgt die Medizinische Fakultät
mit Sondermitteln dafür, dass die Öffnungs-
zeiten länger als üblich sind: Von 9 bis 24
Uhr kann man sich wochentags in den Lese-
sälen aufhalten, samstags von 9 bis 18 Uhr,
sonntags von 12 bis 18 Uhr.  Allerdings gibt
es in den zusätzlichen Stunden keine Aus-
leihe, Rücknahme und Beratung. „Das An-
gebot kommt bei Studenten und Wissen-
schaftlern sehr gut an“, so Korwitz Erfah-
rung. Als er an einem Sonntag gegen 17 Uhr
vorbeischaute, war er überrascht. Noch 120
Leute waren in ihre Bücher vertieft.  

(Markus Düppengiesser)

In sechster Auflage ist das „Medienhand-
buch Köln“ im Emons Verlag 2000, Köln,
erschienen. Es liefert eine flächendeckende
Dokumentation der medienwissenschaftlichen
Strukturen der Region Köln und informiert un-
ter anderem über Fernseh- und Rundfunk-
anstalten, Dienstleistungs- und Zulieferbetrie-
be sowie über Einrichtungen der Medienbil-
dung. Darunter sind auch einige Einrichtun-
gen der Universität aufgeführt.               (unik)

Medienhandbuch Köln

Nahrung für Geist und Körper 
Neue Café-Bar in der Universitäts- und Stadtbibliothek

Wer in den höheren Etagen der Universitäts- und Stadtbibliothek seinen Kopf mit geistiger
Nahrung versorgt, kann neuerdings im Erdgeschoss seinen Körper mit einem Capuccino erfri-
schen. Die Universitäts- und Stadtbibliothek, die zu den meistfrequentierten Einrichtungen auf
dem Kölner Campus zählt, hat nämlich am 21. Oktober im Erdgeschoss des Gebäudes eine
Café-Bar eröffnet.  

Die in dezentem Blau und Anthrazit gehaltene neue Café-Bar bietet den Bibliotheksnutzern
neben frischen Speisen und Getränken auch eine angenehme Pausenatmosphäre.

Foto: Dr. Gernot Gabel

Auf Anregung der Benutzer, die im Rah-
men der 2001 durchgeführten Umfrage die-
sen Wunsch äußerten, hat die Bibliotheks-
leitung im Frühjahr den Kontakt mit dem Köl-
ner Studentenwerk gesucht, das die Finan-
zierung in Höhe von 60.000 Euro übernahm. 

Brandschutz äußerst wichtig    

Nach Abklärung technischer Aspekte (z.B.
Brandschutz) ist die Café-Bar Anfang Ok-
tober in dezentem Blau und Anthrazit gestal-
tet worden. Zur Verwendung kamen aus-
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schließlich nicht brennbare Materialien wie
Stahl und Granit und ein schwer entflamm-
barer Kunststoff (Tresta). In ihrer gradlinigen
Gestaltung passt sich die Café-Bar der Ge-
bäudearchitektur aus den frühen 60er Jah-
ren an. Um die U-förmige Theke und im Fen-
sterbereich sind 40 Sitzhocker platziert. Zu-
dem lädt an fünf runden Tischen ein Dutzend
Korbstühle die Besucher zum gemütlichen
Verweilen ein. Bereits bei Planung des Bib-
liotheksbaus hatte man im Erdgeschoss eine
Cafeteria vorgesehen. Anschlüsse für Strom
und Wasser waren verlegt, aber die Pläne
zerschlugen sich. Lediglich einige Automaten,
durch eine halbrunde Wand zur Anbringung
von Plakaten notdürftig verkleidet, wurden
aufgestellt. Daneben war eine Sitzgruppe mit
knapp 30 Plätzen und fest montierten Ablage-
flächen platziert worden. Die neue Café-Bar
wird vom Kölner Studentenwerk betriebenen,
das an allen Hochschulen der Domstadt auch
für die Mensen und Erfrischungsräume zu-
ständig ist. 

Erholungsinsel 

Mit der Café-Bar kommt das Studenten-
werk, das sein Speisenangebot den Vor-
lieben des studentischen Publikums an-
passt, einem Trend in der Gastronomie ent-
gegen. Diesem Konzept entsprechend sind
an der neuen Café-Bar die Getränke- und
Speisenangebote gehalten. Kaffee-Creme,
Cappuccino und diverse Kaltgetränke sowie
eine Auswahl von Croissants, Muffins,
Donuts, belegten Baguettes und Milchpro-
dukten sind täglich im Angebot. Statt Süßig-
keiten aus Automaten zu ziehen, können
sich Besucher jetzt zwischen 10.00 und
17.30 Uhr freundlich bedienen lassen. Die
einladende Café-Bar dürfte sich bald als „Er-
holungsinsel“ im geschäftigen Bibliotheks-
foyer etablieren.                (Dr. Gernot Gabel)

tionen des Kölner Humors – mit Beispielen
aus kölscher Poesie“ hervor, den Professor
Bennack Anfang vorigen Jahres in der Reihe

Was den Kölner eigentlich ausmacht, kann
jetzt dem im J.P. Bachem Verlag Köln er-
schienenen Buch mit Geschichten über Köl-
ner und Imis unter dem Titel „Ganz unter uns“
entnommen werden, das von Professor Dr.
Jürgen Bennack vom Seminar für Allgemeine
Didaktik und Schulpädagogik herausgegeben
worden ist. Liebevoll kritisch, humorvoll oder
satirisch nehmen die Autoren „de Kölsche“
unter die Lupe, durchleuchten „Siel“, „Hätz“
und „Jemöt“ des Domstädters, stellen köl-
sche Typen vor und widmen sich Themen wie
Karneval, Kirche und Klüngel, um ihm auf die
Spur zu kommen: dem Kumedemächer und
dem Philosophen, dem Träumer und dem Le-
benskünstler. Das Buch enthält Fotos, literari-
sche, biographische und analytische Aussa-
gen, Gedichte und Aphorismen, aber auch
gemütvolle Predigten, die den Kölner liebe-
voll, kritisch und auch bissig von allen Seiten
durchleuchten. Beiträge steuerten auch die
Kölner Professoren Dr. Heinrich Kronen (All-
gemeine Didaktik und Schulpädagogik) und
Dr. Gerhard Uhlenbruck (Immunologie) bei.
Der Band ging aus dem Vortrag über „Funk-

Ganz unter uns

„Universität im Rathaus“ hielt. Nach dem Vor-
trag ermunterten einige Zuhörer ihn zur
Veröffentlichung.                                   (unik)

„campussport köln“ 
Sporthochschule und Universität kooperieren im

Hochschulsport 
Der Universitätssport Köln und der Allgemeine Hochschulsport der Deutschen Sporthoch-
schule kooperieren seit dem Wintersemester 2002/2003. Unter dem Titel „campussport köln“
veröffentlichen die beiden Hochschulen ein gemeinsames Sportprogrammheft im Magazin-
format, präsentieren eine einheitliche Internetseite und bilden eine Wettkampfgemeinschaft. 

Durch die Abstimmung der Veranstaltun-
gen und deren übersichtlichen Publikation
werden Synergiepotentiale genutzt, die den
Hochschulmitgliedern und -angehörigen er-
weiterte Sportmöglichkeiten und einen besse-
ren Service bieten. Klarere Strukturen schaf-
fen mehr Transparenz und Effizienz. Vorhan-
dene Mittel werden ökonomischer genutzt. 

Breites Angebotsspektrum   

Das Angebotsspektrum von „campussport
köln“ umfaßt Freizeit-Breitensport- und
Trend-Kurse, Sportfreizeiten, Bildungsange-
bote, Wettkampfveranstaltungen und inter-
nationale Begegnungen. Allein bei den Kur-
sen handelt es sich insgesamt um ca. 500
Wochenstunden Hochschulsport in mehr als
100 verschiedenen Sportarten und Bewe-
gungsbereichen, die von hochqualifizierten
Trainerinnen und Trainern geleitet werden.

Folgende Handlungs- und Erlebnisfelder
stehen zur Auswahl:
� Fitness (z.B. Aerobic, Step-Aerobic, 

Powerfun, Thae-Bo)
� Ballspiele (z.B. Klassiker wie Fußball, 

Volleyball und Handball, aber auch 
Unihoc, Rugby oder Ultimate Frisbee)

� Rückschlagspiele (z.B. Badminton, 
Squash, Tennis, Tischtennis)

� Tanz (z.B. Gesellschaftstanz, südameri-
kanische Tänze, Hip Hop oder Ballett)

� Gesundheitsorientierter Sport (z.B. Yoga, 
Meditation, Taiji-Qigong, Stretch & Relax)

� Wassersport (z.B. Kanu/Kajak, 
Schwimmen, Wasserball, Tauchen)

� Natursportfreizeiten (Ski- und Snow-
boardreisen, Wildwasserkajak-Fahrten, 
Reitwochenenden)

� Bildungsangebote wie z.B. eine Aerobic-
Trainer-Ausbildung

Belebung der
Wettkampfszene 

Mit der neu gegründeten „Wettkampfge-
meinschaft Köln“ erfüllt sich nicht nur ein lang
gehegter Wunsch der Studierenden, sondern
auch der Dachverband des Hochschulsports,
der Allgemeine Deutsche Hochschulver-
band, verspricht sich eine weitere Belebung
der regionalen und nationalen Wettkampf-
szene. Die Vorteile der Wettkampfgemein-
schaft sind insbesondere in folgenden Berei-
chen zu sehen:
� Leistungsorientierte Sportler und 

Sportlerinnen der beiden Kölner Hoch-

Das Sportmagazin „campussport köln“ er-
scheint jeweils zu Semesterbeginn. Über die
aktuellen Veranstaltungsinformationen hin-
aus enthält es Berichte zu Hintergründen, E-
vents und Persönlichkeiten des Hochschul-
sports. Es ist an folgenden Orten kostenlos
erhältlich: UniSportZentrum (Zülpicher Wall
1), Deutsche Sporthochschule Köln (Haupt-
gebäude), Infoschalter im Universitäts-
Hauptgebäude, Kölner Mensen. Im Internet
ist die neue gemeinsame Homepage unter
www.campussport-koeln.de abrufbar. 

schulen können von nun an gemeinsam 
in starken Mannschaften starten.

� Teams und Sportler in Einzelsportarten 
haben die Möglichkeit, in Trainings
gemeinschaften zur gleichen Zeit und an 
gleichen Orten zu trainieren.

� Attraktive Meisterschaften werden  zu
künftig vom Allgemeinen Deutsche Hoch
schulverband vermehrt an Köln vergeben.

� Finanzielle Mittel können effizienter ein-
gesetzt werden (Fahrgemeinschaften, 
Ausstattung mit Sportgeräten und Trikots,
Startgelder etc.).

� Personelle Ressourcen werden gebündelt.

Daß pro Semester etwa 12.000 Aktive das
Programm von campussport köln regelmä-
ßig nutzen, liegt sicherlich auch daran, daß
es perfekt auf die Bedürfnisse der Studie-
renden abgestimmt ist:

Fortsetzung auf Seite 17 unten.
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� Teilnahmeberechtigung für alle 
Studierenden Kölns (und NRWs)

� Kostenlosigkeit bis auf wenige 
Ausnahmen 

� Trainingszeiten rund um die Uhr 
(8.00 bis 21.30 Uhr)

� Kurze Wege: Die Kurse finden in der 
Nähe der Hochschulen statt.

� Anmeldungen entfallen bis auf einige 
Ausnahmen.                 (Eckhard Rohde)

Fortsetzung von Seite 16.

2003 - ein Jahr des Hochschulsports in NRW 
Zentrale Veranstaltungen an der Universität zu Köln 

Zum ersten Mal findet 2003 in Nordrhein-Westfalen ein „Jahr des Hochschulsports“ statt. Mit
der landesweiten Aktion soll der Hochschulsport öffentlichkeitswirksam in seiner vielfältigen
Leistungsfähigkeit dargestellt werden. Der Hochschulsport leistet schon heute eine unver-
zichtbare kommunikative und integrative Funktion an den Universitäten und Hochschulen. Er
ist Bestandteil der Image- und Profilbildung der Hochschulen. Für den nordrhein-westfäli-
schen Sportminister Dr. Michael Vesper, Initiator der Veranstaltung, ist Hochschulsport „nicht
nur eine schöne Nebensache, sondern ein wichtiger Faktor für die Bildung und Entwicklung
der Studierenden.“   

Nahezu an allen größeren und mittleren
Hochschulen des Landes werden Pro-
grammteile im Jahre 2003 stattfinden. Dabei
kommt es auf die Mischung dieser einzelnen
Programmbausteine an: Ein attraktives, ins-
besondere breitensportlich orientiertes
Sportprogramm soll in Verbindung mit Wis-
senschaftsveranstaltungen die Besonderhei-
ten des Hochschulsports unterstreichen und
seine Bedeutung für das soziale Leben an
den Universitäten hervorheben.

Breiten- und Spitzensport 
in Köln       

Darüber hinaus werden Wettkampf- und
Spitzensportveranstaltungen, beispielswei-
se im Rahmen der Universiadevorbereitun-
gen des Allgemeinen Deutschen Hochschul-
sportverbandes („adh“), größere öffentlich-
keitswirksame Aufmerksamkeit auf sich zie-
hen. Landesweite Seminarveranstaltungen
für nebenberufliche Übungsleiter/innen im
Hochschulsport sollen ebenfalls als Beson-
derheit des Jahres 2003 durchgeführt wer-
den. Der „adh“ plant 2003 in Nordrhein-
Westfalen sein erstes Studierendenfestival
durchzuführen.

Am Hochschulstandort Köln will die Uni-
versität mit zahlreichen Sonderveranstal-
tungen aktiv zum Jahr des Hochschulsports
2003 beitragen. Im Bereich des Spitzen-
sports wird sie die Deutschen Hochschul-
meisterschaften im Teakwondo (8. und 9.
Februar) ausrichten. Der Unilauf (4. Juni
2002), längst eine der größten Breitensport-
veranstaltungen in Köln, ist zentraler Be-
standteil des 2003 erstmals stattfindenden
NRW-Unilauf-Cups. Im November 2003 lädt
die Universität die studentischen und haupt-
amtlichen Sportbeauftragten aller deutschen
Hochschulen zur Vollversammlung des All-
gemeinen Deutschen Hochschulsportver-
bandes ein. Geplant ist zu diesem  Anlaß
auch ein feierlicher Hochschulsportemp-
fang mit prominenten Gästen.

Mit dem „Jahr des Hochschulsports“ wird das
Land Nordrhein-Westfalen 2003 den Hoch-
schulsport und die Bedeutung für die Studie-
renden einer breiten Öffentlichkeit vorstellen. 

Politische Unterstützung    

Die Trägerschaft des gesamten Jahres
des Hochschulsports in NRW  übernimmt
ein Organisationskomitee, zu dem sich Ver-
treter des Ministeriums für Städtebau und
Wohnen, Kultur und Sport, des Ministeriums
für Wissenschaft und Forschung, des Lan-
desSportBundes, der Landesrektorenkon-
ferenz, des Allgemeinen Deutschen Hoch-
schulsportverbandes (adh) und der Landes-
konferenz NRW für den Hochschulsport zu-
sammengeschlossen haben. Diese Träger-
schaft signalisiert eine landesweit breit an-
gelegte politische und sportpolitische Unter-
stützung für den Hochschulsport. Das Jahr
des Hochschulsports soll durch eine um-
fangreiche Kommunikation mit den Zielgrup-
pen – Studierenden, Hochschulen, allgemei-
ne Öffentlichkeit, Politik, Wirtschaft – vorbe-
reitet, begleitet und nachbereitet werden.
Der PR-Plan beinhaltet das komplette
Spektrum an Kommunikationsmaßnahmen
wie Pressekonferenzen und Pressemittei-
lungen, Anzeigen- und Plakatkampagnen,
Ausstellungen, Messen und einen professio-
nellen Internetauftritt. Ein eigens für das
Jahr des Hochschulsports entwickeltes
„Corporate Design“ soll Aufmerksamkeit,
Identifikation und Wiedererkennung sicher-
stellen.                               (Eckhard Rohde)

„denkSPORTbewegt“  ist der Slogan für
„2003 Jahr des Hochschulsports in NRW“
und natürlich auch eine Implikation zur För-
derung der wissenschaftlichen Auseinander-
setzung mit Hochschulsport! Aufgefordert
werden soll damit nicht nur der Nachwuchs
aus der Sportwissenschaft sondern aus-
drücklich auch aus anderen Wissenschafts-
bereichen. Das Organisationskomitee „2003
Jahr des Hochschulsports in NRW“ vergibt
anläßlich dieses besonderen Ereignisses
erstmalig den NRW-Hochschulsport-Förder-
preis für wissenschaftlichen Nachwuchs.

Bewerben kann sich der wissenschaftli-
che Nachwuchs aller Fachrichtungen, mit
unveröffentlichten deutschsprachigen wis-
senschaftlichen Arbeiten zum Hochschul-
sport. Der NRW-Hochschulsport-Förder-
preis 2003 ist insgesamt mit 6.000 EUR (1.
Preis: 3.000 EUR, 2. Preis: 2.000 EUR, 3.
Preis: 1.000 EUR) dotiert und mit einer Ver-
öffentlichung verbunden. Die Arbeiten sind
in 2-facher Ausfertigung bis zum 30. August
2003 (Einsendeschluß) zu senden an: Vor-
sitzender der Landeskonferenz NRW für
Hochschulsport, Bergische Universität Wup-
pertal, Herrn Michael Fahlenbock, Fuhlrott-
straße 10, 42097 Wuppertal; Tel. 0202/439-
2008, E-Mail: fahbo@uni-wuppertal.de, In-
ternet: www.hsp2003nrw.de.                (unik)

NRW-Hochschulsport-
Förderpreis 2003   
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